
Abgerissen und weggeworfen ist schnell. Vorallem, 
wenn man meint, die Welt würde erst mit der eige-
nen Gegenwart beginnen und wenn die Gegenwärti-
gen meinen, sie stünden nicht auf den Schultern der 
Früheren. Dies ist eine Illusion - in allen Lebensberei-
chen, auch in Architektur, Stadtplanung und allen Be-
reichen der Kultur ist Kontuinität und Weiterentwick-
lung von essenzieller Bedeutung. 
Insofern zitiert der Gebäudekomplex Gartenstadt At-
lantic am Wacholderweg im architektonischen Heute 
das architektonische Gestern der 1950er Jahre. Zitie-
ren heißt nicht kopieren, aber respektieren und wei-
terentwickeln. Also innovation, keine Restauration.
Dieses Projekt versteht sich als Alternative zur Weg-
werfgesellschaft.

Werte im Wandel











N. Schimpf: 
Mein Vater hat das Haus gebaut. Wenn ich 
mich nicht irre, sind wir 1959 oder 1960 
eingezogen. Ich glaube, ich war zehn, zehn 
oder elf Jahre alt. Vorher haben wir im 
Norden Berlins gewohnt, an der Stadtgrenze 
in Hermsdorf. Und ja, ich bin dann hier 
in die Grundschule gegangen. Als wir hier 
eingezogen sind, war das, glaube ich, die 
vierte Klasse. Und von da an habe ich hier 
gewohnt, bis ich 21, 22 war - da bin ich 
ausgezogen. 

 

N Schimpf, geboren 1949.











Wohnzimmer  EG 20m2 / Gäste Zimmer 1.OG 7,04 m2 / Wohnzimmer EG 33,45 m2 
/ Fussboden Wohnzimmer Parkett / Fussboden Küche / Fussboden Gästezimmer 
/ UG / UG  / Schlafzimmer, Blick ins Badezimmer 1.OG / Wohnzimmer, Blick 

auf Terasse EG / Schiebetür Wohnzimmer EG / Küche EG 12,75 m2 



N. Schimpf:
Sicherlich, das Haus war imposant. 
Davor hatten wir so ein alt-deutsches 
zweigeschossigen Einfamilienhaus, was auch 
viel geringerer Fläche stand. Und dagegen 
war das hier schon sehr geräumig, das 
war schon eindrucksvoll, aber besonders 
eindrucksvoll war der Garten. Diese ganzen 
Nachbargebauten gabs nicht, und es gab 
auch keine Grenzzäune. Nebenan war die 
Villa von Viktor de Kowa, bekannter, 
deutscher Schauspieler. Und der wusste 
auch nicht, wo die Grenzen sind. Und am 
Anfang hat sie mein Vater mit dem de Kowa 
eigentlich so geeinigt wir machen hier 
keine Grenzen. Es war ehr wirklich eine 
Brache, waldähnliche große Fläche und 
das ist natürlich sehr abenteuerlich für 
Kinder.



N.Schimpf:
Mein Vater war sehr krank, der ist 
1975 schon gestorbe. Meine Mutter war 
auch sehr krank, die verschiedensten 
Krebsarten.

Aber sie war zäh und hat alles 
überstanden und ist bis zu ihrem Tod in 
2018 hier im Haus gewesen. 
Meine Schwester und ich, wir haben uns 
abgewechselt mit ihrer Betreuung.

Ins Heim, was eigentlich nötig gewesen 
wäre, wollte sie nicht. Und so haben 
wir es immer irgendwie organisiert, 
dass sie zumindest tagsüber hier immer 
noch Betreuung hatte, nachts war sie 
meistens alleine. 
Sie ist in 2018 gestorben, mit 94.

Ja, das ist die familiäre Geschichte. 

Ans Haus, an das Innenleben kann ich 
mich eigentlich weniger erinnern. 
Das ist auch nicht so besonders 
interessant. Ganz normales kleines 
Familienleben.



Küchenuhr, Küche EG Schlafzimmer, 1.OG





Wohnzimmer, EG Treppenhaus, EG



Das war meine Schwester.

Das war das Bett meiner Mutter.

Mein Zimmer









1) Heizraum, Keller / 2) Garage, Keller / 3) Schaltung, Keller























N.Schimpf:
Also die Bäume von damals, die 
eindrucksvoll waren, als ich Kind und 
Jugendlicher war, die sind glaube ich 
alle weg. Hier war zum Beispiel ein 
schöner Nussbaum, ein Walnussbaum. 
Ich glaube den gibt es nicht mehr. 
Meine ganze Familie war naturlieb und 
war sehr interessiert an Vögeln und 
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Früher gab es hier sogar Pirole, die 
es lange nicht mehr. Falken haben 
hier auch gebrütet in den Kiefern. 
Bussarde.

Eine Zeitlang hatten wir Hunde, 
Dackel und Mischlinge. Auch mal einen 
größeren. Aber irgendwann ging das 
nicht mehr, weil wir hatten alle zu 
viel zu tun. Meine Mutter krank und 
die mussten ja richtig ausgeführt 
werden.



Waldkiefer, Vogelhaus. Buche. Waldkiefer, Vogelhaus.






















